Damiger Damp 


M 22. 


Donnerſtag, den 26. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Festtage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Mittwoch 25. Januar. 
Nach dem heutigen „Abendmoniteur“ ſind der Senat 
und der geſetzgebende Körper zum 15. künftigen 
Monats einberufen worden. 

Madrid, Dienſtag 24. Januar. 

Der Miniſterrath hat heute beſchloſſen, aus der 
Geſetzesvorlaze über die Vorauserhebung der Steuern 
eine Kabinetsfrage zu machen. 


Die neue Ferienordnung, 
welche vom Königl. Provinzial ⸗Schulcollegium für 
die Gymnaſien und höheren Realſchulen dieſer Provinz 
erlaſſen iſt, hat auch hier wie in Königsberg und 
anderwärts durch Inhalt und Form den unangenehmſten 
Eindruck gemacht. Was die letztere betrifft, ſo iſt 
zunächſt die von manchen Zeitungen gebrachte Nach⸗ 
richt als ganz irrthümlich zu bezeichnen, daß der 
Erlaß ſich auf den Wunſch und Antrag ſämmtlicher 
Directoren gründe; dies iſt ſoweit von der Wahrheit 
entfernt, daß vielmehr nicht einmal eine Anfrage bei 
den Vorſtänden der betreffenden Anſtalten erfolgt iſt, 
und von Danzig kann insbeſondere authentiſch ver⸗ 
ſichert werden, daß die drei betreffenden Directoren 
zu den betroffenen, und zwar nicht angenehm betroffenen 
gehören. Wenn dieſelben nicht bereits in der Sache 
vorſtellig geworden ſind, ſo kommt dies wohl nur 
daher, weil es ihnen bekannt iſt, daß im Anfange 
März Herr Provinzial» Schulrath Schrader als 
Commiſſarius zu den Abiturienten » Prüfungen hier 
fein wird, und auf mündliche Beſprechung bei dieſer 
Gelegenheit hingedeutet hat. Auffallend wird es be⸗ 
ſonders befunden, daß unter den Thematen für die 
Provinzial⸗Directoren-⸗Conferenz im nächſten Sommer 


nicht gerade dieſer wichtige und tiefgreifende Gegen⸗ 


ſtand zur Berathung geſtellt iſt, wozu er doch vor 
vielen andern geeignet erſcheinen kann. Ob der hie ſige 
Magiſtrat als ſtädtiſcher Patron in feiner Majorität 
für die Aenderung iſt, muß einſtweilen billig be- 
zweifelt werden, da ſich nicht leicht ſtichhaltige Mot ive 
dafür angeben laſſen, aus den Kreiſen der Lehrer 
aber beinahe allſeitig auch hier ein Schrei des Er⸗ 
ſtaunens und Bedauerns gehört wird, und die hieſigen 
Lokalverhältniſſe die Ausführung obenein nicht wohl 
ermöglichen. Daß die Einrichtung bisher bei der 
Univerſität und den wenigen katholiſchen Gymnaſien 
beſteht, kann für ihre Zweckmäßigkeit bei den viel 
zahlreicheren übrigen Anſtalten nicht ſprechen, zumal 
es noch keineswegs gewiß iſt, daß jene erſteren An- 
ſtalten mit der für ſie bisher beſtandenen Einrichtung 
ganz zufrieden find. Daß etwa beſſere Leiſtungen der 
Anſtalten, bei denen jene Zeit⸗Eintheilung ſchon länger 
beſteht, die Einführung auch bei den andern empfohlen 
hätten, hat kein Sachverſtändiger je behauptet. Es 
erſcheint aber ſehr fraglich, ob die neue Vertheilung 
der Ferien für die Studien der Jugend eine heilſame 
zu nennen iſt. Wenn die Lehrer klagen, daß die 
Schüler begreiflicherweiſe durch die Ferien jedesmal 
mehr oder weniger, und zuweilen in unglaublicher 
Weiße, Rückſchritte im Wiſſen machen, und auch die 
Ferienarbeiten, die Manchem gar widerſiunig vor⸗ 
kommen, dies nicht ganz verhindern können; fo wächſt 
dieſe Gefahr jedenfalls mit der Länge der Schulferien⸗ 
Zeit. Dazu kommt aber noch dies: Wenn bisher 
zu Michaelis eine Verſetzung in Ausſicht ſtand, fo 
mußte doch jeder nicht ganz gleichgültige und träge 
Schüler auch in den langen Sommerferien ſich daran 
erinnern und wurde fo doch einigermaßen darauf ge- 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


wieſen, die Continuität ſeines Lernens trotz der 
Ferien durch fleißige Anfertigung der Ferienarbeiten 
und ſonſtige Studien zu erhalten. Jetzt aber, wo 
die Verſetzung, und wohl gar nach Umlegung des 
Curſus die ausſchließliche, wenigſtens weſentlichſte 
Verſetzung vor den Ferien ſtattfinden ſoll, iſt die 
Gefahr unendlich größer. Werden nicht viele Schüller, 
wenn ſie gut oder übel verſetzt ſind, (und die übel 
verſetzten wohl zumeiſt), in den unendlich langen 
Ferien ſich völlig vernachläſſigen und ſo zurückkommen, 
daß ſie nach den Ferien in der folgenden Claſſe ſich 
als unbrauchbar zeigen, und ihre Verſetzung eine 
unbegreifliche erſcheint? Und endlich insbeſondere 
in Danzig, wo dann der Dominiksmarkt in die 
Schulzeit fiele, wie ſoll da namentlich im Gymnaſtum 
am Buttermarkte Schule gehalten werden? iſt das 
Stundenhalten bei dem lauten Treiben unter den 
Fenſtern nicht unmöglich und zugleich entwürdigend? 
und dürfte das nicht noch mehr „zerbrochene Töpfe“ 
auch im eigentlichſten Sinne des Wortes geben? — 
Wir hoffen, daß ſchon dieſe Fründe — und es giebt 
ihrer mehr — genügend find, um den Patron wie 
die Vorſteher der ſtädtiſchen Anſtalten zu nachdrücklicher 
Verwendung für Zurücknahme der Verordnung zu 
bewegen. 


Berlin, 25. Januar. 

— Die „Provinzial Correſpondenz“ ſchreibt: Se. 
Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Carl hatte wie⸗ 
derholt längere vertrauliche Unterhandlungen mit dem 
Kaifer von Oeſterreich, allein oder unter Theilnahme 
der dem Kaiſer am nächſten ſtehenden Generale. Der 
Beſuch des Prinzen beim Kaiſer, obwohl beſtimmte 


politiſche Zwecke nicht zu Grunde lagen, hat ſicherlich 
erfreulichen Waffenbrüder⸗ 
udesgenoſſenſchaftsbande zu ſtärken. 


dazu beigetragen, die 
ſchafts⸗ und 
Bei Entſcheidung der Herzogthümer⸗Erbfolgefrage 
verdienen, abgeſehen von etwaigen Rechten Preußens, 
Oldenburgs Anſprüche, ſowie die andern Erban⸗ 
ſprüche, dieſelbe gewiſſenhafte Prüfung und Rückſichts⸗ 
nahme wie die Anſprüche des Herzogs von 
Auguſtenburg. Die Freunde des Herzogs von 
Auguſtenburg ſollten dafür ſorgen, — wenn fie 
dazu beitragen wollen, die Löſung der Erbfolgefrage 
im Sinne des Herzogs von Auguſtenburg überhaupt 
möglich zu machen, — daß Preußen und Deutſch⸗ 
land in dieſem Falle die rückhaltloſe Erfüllung der 
unter allen Umſtänden nothwendigen Bedingungen 
erhalten. 

— Die Militairvorlage ſoll jetzt feſtgeſtellt fein. 
Man ſpricht von einem Contingentsgeſetz mit Feſt⸗ 
ſtellung der aus zuhebenden Rekruten durch einen 
feſten Procentſatz von der Bevölkerung nebſt Bei⸗ 
behaltung der dreijährigen Dienſtzeit und ähnlichen 
Einzelheiten, die eher auf eine weitere Entwicklung, 
ja Verſtärkung der Heereserganiſation hinweiſen 
würden. Dieſe Gerüchte bedürfen allerdings der 
Beftätigung. Sollten. fie dieſelbe durch die Vorlage 
erlangen, würde bei der ſpätern Beurtheilung des 
negativen und reſultatloſen Verlaufes der Seſſion 
die durch competente Zeugniſſe aus allen Parteien 
feſtgeſtellte Thatſache nicht umzuſtoßen fein, daß die 
Regierung mit einem Friedensſtand von 180,000 
Mann und der bekannten formellen Conceſſton in 
der Budgetfrage ein Compromiß ſehr wohl erlangen 
konnte, die herrſchende Partei die Beſeitigung des 
Conflictes aber nicht ernſtlich erſtrebt hat. Um ein 
endgültiges Urtheil feſtzuſtellen, wird nunmehr die 
Vorlage abzuwarten ſein. 


bol 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 m 
werben bis Mittags 12 Uhr — —.— 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs,- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Skangen's Annoncen ⸗Bitreau. 
In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


— Der „Volks Zeitung“ wird mitgetheilt, daß 
der Staatsanwalt die Apellation in dem Disciplinar⸗ 
verfahren gegen den Abgeordneten Kämmerer Hagen 
zurückgeno mmen hat. 

— Der „Karlsr. Ztg.“ ſchreibt ihr Wiener Kor⸗ 
reſpondent: „Es war bekanntlich vor einiger Zeit 
die Rede davon, daß Oeſterreich namentlich mit 
Hannover wegen Ueberlaſſung eines Hafens für 
eine in der Nordſee ſtändig zu etablirende Kriegs⸗ 
ſchiffſtation verhandle. Es wurde damals darauf 
aufmerkſam gemacht, daß noch nicht einmal entſchieden 
ſei, ob Oeſterreich überhaupt eine ſolche Station dort 
errichten werde. Ich glaube heute indeß hinzufügen 
zu ſollen, daß der Plan hier ſehr ernſtlich erwogen 
wird, und daß, wenn gleichwohl von Verhandlungen 
zur Gewinnung eines entfprechenden Hafens alles 
ſtill geworden, dies darin ſeinen Grund hat, daß be⸗ 
reits die mit Preußen ſchwebenden Verhandlungen 
einen Bundeskriegshafen nicht blos an der Oſtküſte 
der Herzogthümer (Kiel), ſondern auch an der Weſt⸗ 
küſte (Liſt) in's Auge faſſen und weil der letztere 
vollſtändig qualificirt ſein würde, öſterreichiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe aufzunehmen. 

Aus München wird der „Cob. Ztg.“ be⸗ 
richtet: Von der Regierung dürfte in nächſter Zeit 
ein Schritt gegen die Freimaurerei unternommen 
werden, inſofern den Beamten, Notaren, Advokaten 
und Aerzten der Eintritt in eine Loge neuerdings 
verboten werden ſoll, da der Staat nicht dulden 
könne, daß ſeine Diener Mitglieder einer Geſellſchaft 
feien, deren Ziele nicht klar ausgeſprochen wären. 
Daneben munkelt man auch, daß in der Umgebung 
des Königs ſich eine verſöhnliche Nachgiebigkeit gegen 
das Episcopat merkbar mache. Pfordten bietet ſeinen 
Einfluß auf, um den Frieden mit den Clericalen zu 
erhalten; die Eingabe der Biſchöfe an den König ſoll 
deshalb an das Geſammtminiſterium verwiefen worden 
ſein, um eine geſchickte Schwenkung anbahnen zu können. 

— Aus Wien hört man, das Abgeordnetenhaus 
werde zur Bedingung feines Nachgebens in der Budget⸗ 
angelegenheit die Einführung von zweijährigen Budgets 
machen. 

Frankfurt a. M., 22. Jan. Die hier er⸗ 
ſcheinenden „Les deur Mondes“ geben in ihrer 
geſtrigen Nummer über den von der Wiener „Preſſe“ 
veröffentlichten Notenwechſel zwiſchen Berlin und 
Wien aus dem December v. J. einige Mittheilungen, 
deren Genauigkeit fie verbürgen zu können behaupten. 
Darnach hätte an einem und demſelben Tage, am 
13. December, Herr v. Bismark zwei Depeſchen an 
den preußiſchen Geſandten nach Wien geſchickt. Die 
öſterreichiſche Antwort ſei 18 Seiten lang (was, 
nebenbei bemerkt, mit einer neuerlichen Berliner 
Notiz übereinſtimmen würde, wonach die öſterreichiſche 
Depeſche vom 21. Dec. die einſchlagenden Fragen 
fehr ausführlich behandeln ſoll). Von allen dieſen 
Depeſchen ſei keine Abſchrift gegeben worden. Die 
Indiscretion der Mittheilung durch die „Preſſe“ 
wird auf die Gegner der preußiſchen Allianz zurück⸗ 
geführt, von welchen mehrere von gouvernementalen 
Kreiſen nahe ſtünden; ihnen ſei wahrſcheinlich eine 
Indiscretion zuzuſchreiben, welche eine vollſtändige 
Verwirrung der Karten zur Wirkung haben könne. — 
Daſſelbe Blatt will über die Haltung des Münchener 
Cabinets Nachrichten von einer ſo ernſten Natur 
erhalten haben, daß es für jetzt noch Bedenken trage, 
ſie zu veröffentlichen, trotz ihrer Quelle. Ein anderes 
hieſiges Blatt glaubt das Räthſel dieſer Andeutung 
vielleicht in einer Depeſche der „Fraukf. Poſtztg.“ 


aus Wien zum 20. d. gelöft zu ſehen, worin es 
heißt: „Baiern habe erklärt, es werde keiner Verab⸗ 
redung Preußens mit den Herzo ern widerſtreben, 
welche innerhalb des Rahmens der Bundesverfaſſung 
bleibe.“ Auf dieſe 
kann aber obige } 
fie enthält nichts Beſonderes. Es muß ein eclatan- 
terer Schritt Baierns damit gemeint fein, von dem 
man ſeit einigen Tagen auch ſonſt wiſſen will, für den 
wir aber die factiſche Beſtätigung abwarten wollen. 


Wien. Wenn uns nicht von Berlin aus einige 


Andeutungen über die Miffton des Prinzen Friedrich 
Karl gemacht worden wären, ſo ſäßen wir hier gänz⸗ 
lich auf dem Trocknen, denn die Nachrichten, die Eine 
der beiden „Preſſen“ täglich in Umlauf ſetzt, ſind 
eben nur Ausgeburten einer mehr oder weniger er⸗ 
findungsreichen Phantaſie. Selbſt im Miniſterium 
des Aeußern iſt man vollſtändig im Unklaren über 
den eigentlichen politiſchen Zweck dieſer Sendung, ja 
die Ankunft des Prinzen wurde dem Miniſterrathe 
weder angezeigt, noch ſonſt demſelben gegenüber die⸗ 
ſes Exeigniſſes erwähnt. Graf Mensdorff wurde 
erſt am Abend bei dem Galadiner in der Hofburg 
dem Prinzen vorgeſtellt und die Fragen, die der hohe 
Gaſt an denſelben richtete, bezogen ſich faſt durch ⸗ 
wegs auf die militäriſche Stellung, die der Graf 
als Feldmarſchall⸗Lieutenant und Regiments inhaber 
einnimmt. Mit Herrn v. Schmerling ſprach der 
Prinz bei demſelben Anlaſſe über die Stadterweite⸗ 
rung von Wien, mit Herrn v. Laſſer über das Cul⸗ 
tusminiſterium, deſſen Verſchmelzung mit dem Staats⸗ 
Miniſterium er „ſehr geſcheut“ fand, an dem unga⸗ 
riſchen Hofkanzler bewunderte der Prinz das maleri⸗ 
ſche Magnatencoſtüm und dem kroatiſchen Hofkanzler 
fiel die nicht minder dankbare Rolle zu, dem lernbe⸗ 
gierigen Prinzen die Unterſchiede zwiſchen der unga⸗ 
riſchen und kroatiſchen Landestracht zu demonſtriren. 
Allerdings hat der Prinz den dieſſeitigen Kriegsminiſter 
mit einem längern Beſuche beehrt, allein die Veran⸗ 
laſſung hierzu iſt, wie officid8 verſichert wird, ledig⸗ 
lich in der militäriſchen Stellung des preußiſchen 
Prinzen als Oberbefehlshaber über ein öſterreichiſches 
Armeecorps zu ſuchen. Außerdem ſoll ſich dos Ge⸗ 
ſpräch während dieſes Beſuches, nachdem die gegen⸗ 
ſeitigen Becomplimentirungen über die Tapferkeit der 
reſp. Armeen ausgetauſcht waren, ausſchließlich um 
die Adjuſtirungs⸗ und Armirungsfrage gedreht haben. 
Herr v. Frank iſt, nebenbei geſagt, auch nicht der 
Mann, mit dem ſich politiſche Conferenzen führen 
laſſen. Ich referire Ihnen alle dieſe Details nicht 
etwa in der Abſicht, um Sie über Schritt und Tritt 
des hohen Gaſtes zu unterrichten, ſondern um zu 
verſichern, daß dies Alles iſt, was man in den beſt⸗ 
unterrichteten Kreiſen über den Prinzen weiß. Denn 
über die Unterredungen, welche derſelbe nun ſchon 
zweimal mit dem Kaiſer unter vier Augen hatte, iſt 
von Seiten Sr. Majeſtät den Miniſtern keine Mit⸗ 
theilung gemacht worden, worüber Graf Mensdorff 
nicht wenig indignirt iſt. Und gerade dieſes myſte⸗ 
riöfe Dunkel, in welches man den Beſuch hüllt, iſt 
ganz darnach angethan, die Beſorgniſſe — ſo muß 
man die Empfindungen nennen, die hier laut werden, 
ſobald von einer engeren Verknüpfung die Rede iſt, 
— die man von Anfang an dieſe Reiſe knüpfte, zu 
ſteigern. Die entſchiedene Sprache, welche die „Prov. ⸗ 
Correſp.“ neuerdings führt, das Auftreten des Gra⸗ 
fen Eulenburg im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
wirken nicht minder beunruhigend, und find es na- 
mentlich die mittelftaatlihen Geſandten, die den 
preußiſchen Beſuch mit ſcheelen Augen verfolgen. 

Turin. Die „Italia“ vom 22. enthält fol- 
gende Mittheilung: „Geſtern haben die Studenten 
der Univerſität Palermo im Verein mit dem Volke, 
das ſeiner bourboniſchen Geſinnung wegen bekannte 
Blatt „Liberta“ öffentlich verbrannt. Darauf begab 
ſich die Menge nach dem erzbiſchoͤflichen Platze und 
verbrannte die Eneyklika unter dem Rufe: „Es lebe 
Italien!“ Dieſe Demonſtration hat keine weiteren 
Unordnungen hervorgerufen, indem die Menge ſich 
bald zerſtreute.“ 

Rom. Wie der „Generalkorreſpondenz“ von 
hier geſchrieben wird, würde gegenwärtig auf aus ⸗ 
drücklichen Wunſch des Papſtes eine Ueberſetzung der 
Encyklika in allen Sprachen der katholiſchen Welt, wie 
ſeiner Zeit früher die des die unbeflekte Empfängniß 
betreffenden Breve's veranſtaltet. 

Paris, 21. Jan. Mſgr. Dupanloup, der 
ſtreitfertige Biſchof von Orleans hat ſich bekanntlich 
enthalten einen Proteſt gegen das miniſterielle Verbot 
der Veröffentlichung der Eneyklica zu erlaffen, oder 
dieſelbe trotz des Verbots zu veröffentlichen. Statt 
deſſen tritt er heute mit einer Flugſchrift vor das 
Publikum, in welcher er zugleich gegen die September⸗ 
Convention und das miniſterielle Verbot in ſchärſſter 


Er Baierns 
e e e e 


Weiſe zu Felde zie 


Bourges und Air 


neuerdings die Er 
eue und Nantes an⸗ 


und die Biſchöfe 


hielt nach ſeiner Ernennung zum Präſidenten eine 
Antrittsrede, die für den Anlaß faſt zu leidenſchaftlich 


und bitter ſcheint . .. doch wurde ſeine ſtarke 
Sprache vom Hauſe mit Bravorufen aufgenommen. 
Es war eine ſtarke Sprache, wenn man bedenkt, daß 
fie nicht von einem Parteiführer, ſondern von dem 
Präſidenten der Kammer, von dem Organ der Ver⸗ 
mittelung zwiſchen ihr und der Regierung, ausging. 
Als eine Erwiderung auf die Thronrede, als eine 
Erklärung, daß die Kammer ſich nicht ſchrecken laſſe, 
war ſie von beiſpielloſer Kraft und Kühnheit und 
die Bewunderung, die ſie in der Kammer fand, er⸗ 
höht ihre Bedeutſamkeit. Dieſe Kammer wird nicht 
fügfammer fein als die vorige. Bei dieſer Sachlage 
würde es wahrſcheinlich die beſte Politik der Regie⸗ 
rung fein zu temporiſiren und den Feuereifer des 
Herrn Grabow und ſeiner Aahänger aus Mangel 
an dem Brennſtoff des höheren Tadels auskühlen zu 
laſſen. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 22. Januar. 
In einer Ende vorigen Jahres erlaſſenen im Wil⸗ 
naer Amtsblatt veröffentlichten Circular⸗Verfügung 
des General-Gouverneurs Murawieff werden die 
Gouvernements⸗Chefs von Wilna, Kowno, Grodno, 
Minsk, Witebsk und Mohilew angewieſen, ihre 
Ver waltungsbezirke perſönlich zu bereiſen, durch um⸗ 
faſſende Reviſionen von dem Zuſtande der Verwal- 
tungs⸗, Gerichts- und Polizeibehörden, dem Beamten⸗ 
perſonal und der Art und Weiſe der Ausführung 
der zur Niederhaltung der revolutionaireu Agitation 
erlaſſenen Verfügungen genau Kenntniß zu nehmen, 
und im Falle ſie die geringſten Abweichungen ſeitens 
der ausführenden Organe von dem Gedanken der 
Regierung und der oberſten Verwaltungs behörde be⸗ 
merken, ſofort geeignete Maßregeln zu ergreifen, um 
Unordnungen vorzubeugen und die unzuverläſſigen 
Beamten aus ihren Stellen zu entfernen. Eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit ſollen die Gouvernements⸗ 
Chefs den Stadt- und Landſchulen zuwenden und 
ſich nicht bloß überzeugen, ob dieſelben dem von der 
Regierung beabſichtigten Zwecke entſprechen, ſondern 
auch darauf ſehen, daß die Volksſchulen unter der 
Verwaltung der Griechiſch-orthodoxen Geiſtlichkeit 
ſtehen, daß die Polniſche Sprache zugleich beſeitigt 
werde und daß vom Polniſchen Adel und von andern 
Privatperſonen keine Schulen ohne beſondere Geneh⸗ 
migung der oberſten Verwaltungsbehörde gegründet 
werden. Ferner werden die Gouvernementschefs 


auf den Umſtand aufmerkſam gemacht, daß 
die Römiſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit den Geiſt 
der Widerſpenſtigkeit und des Aufruhrs von 


jeher am eifrigſten geſchürt und zu dieſem Zwecke |.H 


eigenmächtig Kirchen und Kapellen ſelbſt in rein 
Griechiſch⸗ orthodoxen Parochieen errichtet habe. Sie 
werden daher aufgefordert, dieſen, ſo wie allen anderen 
eingeſchlichenen Ungehörigkeiten und Mißbräuchen, 
falls ſie noch irgendwo durch Schuld nachläſſiger 
oder lchlechtgeſinnter Beamten der Wachſamkeit der 
höheren Behörden entgangen ſein ſollten, entſchieden 
ein Ende zu machen und überall die nöthigen Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, um die Polniſch⸗katholiſche re⸗ 
volutionäre Propaganda niederzuhalten und aus zu⸗ 
rotten, die Würde und das Anſehen der Griechiſch⸗ 
orthodoxen Geiſtlichkeit zu heben und die Ruſſiſche 
Nationalität zu befeſtigen. Die meiſten Gouverne⸗ 
mentschefs haben die durch obige Circular-Verfügung 
ihnen zur Pflicht gemachte Rundreiſe in ihren Ver⸗ 
waltungsbezirken, über deren Reſultat fie an den Ge» 
neral-Gouverneur Murawieff ſpeciellen Bericht zu er⸗ 
ſtatten haben, bereits angetreten. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 25. Januar. 


++ Zu Oſtern ſoll der erſte Kindergarten an 
biefigen Orte in's Leben treten. 


— Das Königl. Preuß. Haupt- Bank- Direktorium zu 
Berlin erläßt in dem heutigen Staats- 


— Der Staatö-Angeiger hat davon Notiz genommen, 
daß Hr. Hinz durch Vorzeigung der vorzüglichſten 
Gewandſtücke aus der ſeltenen Sammlung von mittels 
alterlichen Paramenten der St. Marienkirche dem 
größeren Publikum die Kenntnißnahme von dieſem 
werthvollen Inventarium zugänglich gemacht hat. 

Morgen wird Herr Prediger Röckner im großen 
Saale des Gewerbehauſes einen Vortrag über Leſſing 
halten, zu welchem Jedermann der Eintritt in den 
Saal geſtattet iſt. 

88 Geſtern Abend wurde die Feuerwehr nach der 
Frauengaſſe allarmirt. Es hatte ſich in dem Grundſtücke 
des Bäckermeiſters Off der Ruß eines Schornſteines 
entzündet. Das Feuer wurde durch die Mannſchaft 
mittels einiger Eimer Waſſer gedämpft. 

I In Folge einer an uns ergangenen Aufforderung 
bemerken wir zu unſerm in der Nr. vom vorigen Sonnabend 
unter der Rubrik „Gerichtszeitung“ abgedruckten 
Referat, daß der in demſelben genannte Herr Sint 
nicht der in der heiligen Geiſtgaſſe wohnende Herr 
Photograph Alexander Sint iſt. Dem Einſender 
des mit Grobheiten und Drohungen angefüllten ſchwer 
rerſtändlichen Briefes, welcher nebenbei dieſe Aufforderung 
enthält, geben wir zur Antwort, daß wir gerne jedem 
billigen und gerechtfertigten Wunſche entgegen kommen, 
aber uns in keiner Weiſe (weder durch Grobheit, noch 
durch Drohungen) die Freiheit der Berichterftattung beein- 
trächtigen laſſen. (D. R.) 

Königsberg. [Zur Reorganiſation der Schulferien.] 
In Nr. 19 dieſer Zeitung iſt über die Schulfertenfrage 
nach einem Berliner Blatte mitgetheilt, daß die Aenderung 
der Ferien auf den Antrag ſämmtlicher Directoren der 
Provinz Preußen angeordnet ſei. Dieſe Angabe iſt that⸗ 
ſächlich nicht richtig. Vielmehr iſt vor zwei Jahren in 
Königsberg nur der Vorſtand von einem Gymnaſium 
darüber befragt worden und dieſer hat ſich gegen die 
Aenderung ausgeſprochen. (K. H. 3.) 

— Die Ausſchmückung der Aula in dem neu erbauten 
Univerſitätsgebäude zu Königsberg iſt dem Direktor der 
dortigen Kunſtakademie Herrn Roſenfelder und den 
erren Gräf und Piotrowsky übertragen. Jener foll 
zwei Gemälde (Theologie und Medizin) dieſe je eins 
(Philoſophie und Jurisprudenz) malen. 

— Dem Tribunals-⸗Rath Jachmann zu Königs⸗ 
berg i. Pr. iſt bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 
der Character als Geheimer Juſtiz⸗Rath verliehen und 
der Staatsanwalt v. Bönningbaufen in Conitz zum 
Staatsanwalt bei dem Stadtgericht und dem Kreisgericht 
zu Königsberg i. Pr. ernannt. 


Stettin, 24. Jan. Geſtern wurden hier die erſten 
Wiederbelebungsverſuche mittelſt Eleetrieität an einem 
Menihen und zwar mit gutem Erfolg gemacht. Zwei 
Arbeiter brachten Abends einen ganz Grftarrten, wie 
ſich ſpäter ergab, einen Fiſchergeſellen, den fie auf dem 
Eiſe gefunden hatten, nach der Barbierſtube an der 
Baumbrücke. Der herbeigerufene Arzt, Dr. Scheidemann, 
ließ durch unausgeſetztes Bürſten und andere ſonſt ge⸗ 
bräuchliche Mittel Verſuche mit dem Unglücklichen an. 
ſtellen, ohne jedoch auch nur ein Lebenszeichen zu er⸗ 
langen. Erſt durch Anwendung einer Electriſirmaſchine 
erhielt man ein Reſultat. Nach einer halben Stunde 
athmete der Erſtarrte auf und durch fortgeſetzte Erperi« 
mente gelang es, ihn vollſtändig wieder zum Gebrauch 
feiner Glieder zu bringen. Leider wußte der Erweckte 
ſeinem Retter wenig Dank, indem er äußerte, er habe 
ſterben wollen und werde ſich doch das Leben nehmen, 
er woll ſich ertränken. (Oder Ztg.) 


_—— 


can 
So wurg richts⸗Sitzung am 2 4. Ianuar. 
Präſident: Hr. Stadt - und Kreis- Gerichts. Dlrector 
Ufert; Staatsanwalt: Hr. von Wolff; Vertheidiger: 
Hr. ZuftizRarh Walter. 
Auf der Anklagebank wegen Wechſelfälſchung: 
der Commis Abraham Adolph ßeldbrach. 
(Schluß.) 
Inm weitern Verlauf des Briefes macht der Angeklagte 
noch einige ſeiner Freunde namhaft und ſagt, es würde 
ſich jetzt zeigen, ob er Freunde gehabt, die bei ſeinem 
ſchweren Unglück ihm treu zu bleiben vermöchten. Freilich 
erftöre das Unglück nur zu oft die Bande der Freund 
ſchaft — Dann wendet er ſich mit den Gefühlen der 
rührendſten Dankbarkeit an ſeine Eltern. Das Eſſen, 
welches ſie ihm in's Gefängniß ſchickten, ſtärke ihn leivlich, 
aber ne mehr, als für die leibliche Wohlthat, heißt 
es, fühle er ſich ihnen durch die Liebe verpflichtet, welche 
ſie ihm auch jetzt noch bewahrten. Denn ſie erhebe und 
ſtärke ibn geiſtig; ſie ſtärke feinen Mutp und ſchütze ihn 
in der traurigen Einſamkeit vor Verzweifelung. — Wenn 
ſein hartes Geſchick eine günſtige Wendung erfahre; wenn 
er bald wieder zur Freiheit gelange: dann werde er es 
an nichts fehlen laſſen, um ſich den guten Eltern durch 
die That dankbar zu erweiſen. Dies ſei ſein größter 
Wunſch. Man möge deßhalb alle Mittel verſuchen, die 
geeignet ſeien, ihm die Möglichkeit der Erfüllung deſſelben 
zu gewähren. Von großer Wichtigkeit ſei es für ihn, zu 
erfahren, wann Schunke nach Danzig gekommen, ob 
derſelbe namentlich ſchon im Frühjahr 1861 bier gewohnt. 
Erkundigt Euch danach! Zum Schluß des Briefes heißt 
es: „Thut was Ihr thuen könnt! Thut es mit Verftand! 
denn mit Verſtand läßt ſich Alles thun und kommt man 
durch die ganze Welt!“ Dieſer Schluß in Verbindung 
mit dem, den Rentier Schunke betreffenden Paſſus war 
es, welcher den guten Eindruck, den die Herzensergießungen 
auf die Herren Geſchworenen gemacht, gänzlich zerſtörte 
und zwar um jo mehr, als der Herr Staatsanwalt na ⸗ 
mentlich den bezeichneten Schluß für fein Plaldoper be- 
nutzte. Der Angeklagte habe, ſagte er, drei Jahre lang 
ein ganzes Snftitut mit feinem Verſtande in einer 
erſtaunlichen Weiſe zu täuſchen gewußt, und, was wohl 
Niemand in Abrede ſtellen würde, in der That mit Ver⸗ 
ſtand gehandelt. Auf dieſen Verſtand habe er auch noch 
im Gefängniß ſeine Hoffnung geſetzt und geglaubt, daß 
mit ſeiner Hülfe die Herren Geſchworenen, der hohe 
Gerichtshof und der Staatsanwalt getäuſcht werden 
könnten. Die Herren Geſchworenen würden ſich aber 
wohl vor der beabſichtigten Täuſchung jetzt zu hüten wiſſen. 
— Es ergreift nunmehr der Herr Vertheidiger das 
Wort. Sein Standpunkt ſei, ſagte er, bei dieſer Ver⸗ 
theidigung ein ſehr ſchwieriger, indem durch die Mitthei- 
lung des Briefes ein ganz unerwarteter Fall eingetreten. 
Von dem Vorhandenſein dieſes Briefes enthalte die Anklage 
kein Wort. Was den Inhalt deſſelben anbelange, jo 
müſſe er natürlich überraſchen und bedauert werden. 
Indeſſen könne derſelbe doch nicht jo ganz den Stand- 
punkt der Sache verrücken. In Betreff deſſen, was die 
Anklage enthalte, ſei das, was feftitehe, von dem zu 
ſichten, was bloße Annahmen und als ſolche unerwieſen 
ſei. — Feſt ſtehe, daß der Angekl. 93 Wechſel gefälſcht. 
Demnach ſcheine es, als ob ein großes Verbrechen vor⸗ 
liege. Der Verluſt, welchen die Bank durch dieſe Fäl- 
ſchungen erlitten, betrage 12,541 Thlr., die Gefammt- 
ſumme der fortgeſetzten Fälſchungen 83,000 Thlr. Es ſei 
dies eine große Zahl, die kalt daſtehe und in ihrer Kälte 
die Anklage ſehr ſchwer erſcheinen laſſe; aber man möge 
bedenfen, wie fie entitanden. Von einem kleinen Anfange 
ſei fie ſucceſſiv zu ihrer Größe angeſchwollen. Der 
Angeklagte würde, wenn ſie ihm bei dem erſten Schritt 
ſeiner Wechſelfälſchung entgegen getreten wäre, ſelber vor 
ihr zurück gebebt ſein. Als er den erſten unheilvollen 
Schritt, um ſeine Privatſchulden im Betrage von etwa 
60 Thlrn. zu decken, gethan, habe er ſich in dem Lebens ⸗ 
alter zwiſchen 17 und 18 Jahren befunden. Hierin müſſe 
bauptſächlich feine Entſchuldigung geſucht werden. Das 
Geſetz erkenne zwar ſchon den Menſchen mit 16 Lebens» 
jahren als völlig zurech nungsfähig an; aber es jei zu er ⸗ 
wägen, ob mit dieſem Lebensalter ſchon feine ſüitliche 
Bildung vollendet ſei und ob ſein Verſtand ſchon die 
Reife erlangt habe, um im Getriebe der Welt die Folgen 
einer jeden ſeiner Handlungen überſchauen zu können. 
Wer das Leben kenne und dem Thun und Treiben der 
Jugend nicht ganz entfremdet ſei, der würde ſich ſagen 
müffen, daß in vielen Fällen der Menſch mit dem 17. und 
ſelbſt dem 18. Lebensjahre in jeiner ſittlichen und Ver ⸗ 
ſtandes⸗Bildung noch nicht jo weit vorgeſchritten ſei, um 
ſich über ſich felbft und ſeine Handlungsweiſe klar bewußt 
zu ſein. — Dieſes Bewußtſein treie erſt in der Regel 
mit ſpäteren Jahren ein. — Der Angeklagte habe ſich in 
der Zeit jugendlicher Unbeſonnenheit durch eine Schuld 
in Verlegenheit befunden, und habe, um ſich aus dieſer 
zu befreien, zu einem thörichten Mittel gegriffen. Ein 
verſtändiges Mittel würde er angewandt haben, wenn er 
fi feinem Vater oder ſeinem Prinzipal entdeckt und fo 
die natürliche, nahe liegende Quelle der Hülfe aufgeſucht 
bätte, Die Schuld würde ohne Weiteres gedeckt und ſeine 
Verlegenheit beſeitigt worden ſein. Freilich würde er ſich 
auch einen ſtrengen Verweis, einen harten Tadel zuge 
jesen haben. Davor habe er ſich gefürchtet. Denn es jei 
a bekannt, wie die Jugend gegen nichts empfindlicher 
ſei, als gegen Vorwürfe und Tadel. Das Kind lüge 
nicht etwa aus bloßer Freude am Lügen; es lüge viel- 
mehr in der Regel nur, um ſich gegen Tadel zu ſchützen. 
Der Angeklagte babe, indem er aus Furcht vor dem Tadel 
die nahe liegende und natürliche Quelle ſeiner Hülfe 
unbenutzt gelaſſen und ſich ſtatt deſſen in die größte 
Gefahr begeben, nicht nur thöricht, ſondern kindiſch ge⸗ 
handelt. Eine ſolche kindiſche Handlungsweiſe könne 
unmöglich mit der ganzen Strenge des Geſetzes geahndet 
werden. Es ſprächen für fie Milderungsgründe. — Dieſe 
elen aber auch nech in einer andern Eigentbümlichkeit 
er Jugend zu ſuchen. Dieſe ſei die Zeit überſchwenglicher 


Heffnungen. Dem Jüngling trete das Leben in ſolcher 
Fülle entgegen, daß es ihm wohl ſcheinen könne, als ſei 
es in ſeinen Mitteln ſchoͤpflich und biete in feinen 
vielen ungeahndeten Wechſelfällen Gelegenheit, einen 
Fehltritt der Vergeſſenheit anheim zu geben und ſeine 
Folgen zu zerftören. Nur zu oft erwarte die 
Jugend in leichtſinniger Fee ihr Heil von einem 
glücklichen Zufall und ſei ſelbſt in ſolchen Situa⸗ 
— Kin der — — des Eee 155 ir 
traurigften und hoffnungsloſeſten anſe müſſe, de 
beitern Glaubens, daß noch Alles gut werden könne. 
In ibrer leichtſinnigen Hoffnung ſuche fie denn auch wohl 
einen Fehler durch den andern gut zu machen und über⸗ 
lege nicht, daß ſie ſich dadurch nur immer mehr an das 
Unglück ſchmiede. So ſei es dem Angeklagten ergangen. 
In leichtſinniger Hoffnung habe er fortgefept eine Menge 
von Lotterielooſen gekauft, Differenzgeſchäfte gemacht und 
fein Glück in zöſterreichiſchen Papieren verſucht. Der 
glückliche Zufall, auf den er gehofft, ſei aber ausgeblieben 
und durch alle Schritte, welche er gethan, um feine ge 
beime wachſende Wechſelſchuld zu tilgen, habe er ſich nur 
immer mehr in feine jetzige traurige Situation hinein 
gearbeitet. Dadurch aber liege auch klar am Tage, daß 
er nicht die Abſicht gehabt, die Privat-Bank zu feinem 
Vortheil zu beſchädigen. — Außer der Jugend des Anger 
klagten biete die Stellung, welche er in dem Herrmann- 
ſchen Geſchäft gehabt, einen Entſchuldigungsgrund für 
feine Handlungsweiſe. Er, der Vertheidiger, habe dem⸗ 
nach beantragt, den Chef deſſelben als Zeugen zu ver⸗ 
nehmen, um durch ihn das Eigenthümliche derſelben den 
Herren Geſchworenen zur Kenntniß zu bringen. Der 
ohe Gerichtshof habe leider den Antrag zurückgewieſen. 

ndeſſen wiſſe man auch ohne die beantragte Verneh⸗ 
mung des genannten Hrn. Chefs, daß die Stellung des 
Angeklagten in deſſen Geſchäft eine ſolche geweſen, die 
es ihm leicht gemacht, den ſtrafwürdigen Weg zu beſchreiten. 
Ohne dieſe Stellung würde er nicht in fein Unglück ge 
rathen fein. Zu der verlockenden Gelegenheit, die dem 
Angeklagten ſeine Stellung geboten, ſei ſeine Fähigkeit 
gekommen, die Handſchrift ſeines Prinzipals täuſchend 
nachzuahmen. Man möge alle die angeführten Um⸗ 
ſtände in Erwägung ziehen, um zu erkennen, wie 
groß für den Angeklagten die Verſuchung zu dem 


Verbrechen, deſſen er ſich ſchuldig gemacht, geweſen. 


Leider habe ſeine Jugend nicht die Kraft beſeſſen, 
der großen Verſuchung zu widerſtehen; er ſei unterlegen 
und ſeinem Schickſale verfallen. Die unabwendbare 
Strafe harre ſeiner. Dieſe aber dürfe nicht, wie aus 
den angeführten Verbältniſſen hervorgehe, nach der gan⸗ 
zen Strenge des Geſetzes ſondern unter Anwendung von 
Milderungsgründen abgemeflen werden. — Worin liege 
denn der ganze Schwerpunkt der Anklage? — In der 
Summe von 83,000 Thlrn., welche mittels der 93 ge⸗ 
fälſchten Wechſel aus der Privatbank entnommen wor⸗ 
den ſeien. — Den größten Theil dieſer Summe habe 
die Privatbank zurück erhalten; ſie könne deßhalb, wenn 
man die Sache in einem milden Lichte anſchaue, nicht 
zum Schwerpunkt der Anklage gemacht werden. Eben 
ſo wenig könne man die als Reſt gebliebenen 12,541 
Thlr. zum Schwerpunkt der Anklage erheben. Es müſſe 
vielmehr nur auf die Summe des erſten gefälſchten 
Wechſels im Betrage von 49 Thlrn. 29 Sgr. Rückſicht 
genommen werden. Die ganze lange Kette der Wechfel- 
fälſchung, deren ſich der Angeklagte ſchuldig gemacht, ſei 
eine natürliche Folge ſeines erſten Fehltriits geweſen, 
da er nicht die Klugheit und den Muth gehabt, die Wur- 
zel feiner traurigen Situation, in welche er ſich ſelber 
durch jugendliche Unbefonn.nbeit gebracht, auszuſchneiden. 
Alle ſeine Manipulationen von dem Zeitpunkte an, wo 
er ſich ſeiner erſten ſtrafbaren Handlungsweiſe bewußt 
geworden, trügen den Stempel eines verzweiflungsvollen 
Ringens an der Stirn; auch die Verzweiflung, in 
welcher ein Menſch handle, fordere bei der Beurtheilung 
ſeiner Handlungen zur Annahme von Milderungsgründen 
auf. Der Herr Staatsanwalt habe in ſeinem Plaidoyer 
neben dem, was erwieſen ſei und durch das Geſtändniß 
des Angeklagten unumſtößlich feſtſtehe, auch noch Ande⸗ 
res angeführt, für das er den Beweis zu liefern unter- 
laſſen und das deßhalb nicht ohne Weiteres auf Treu und 
Glauben angenommen werden könne. Der Herr Staats. 
anwalt babe nämlich unter Anderm behauptet, der An⸗ 
geklagte habe bei den Freuden des Weines das Geld 
verſchwendet; er habe viel getrunken. Pflicht des Herrn 
Staatsanwalts fei es geweſen, für dieſe Behauptung 
einen Beweis beizubringen. Es ſei dies, wie ſchon ge 
ſagt, nicht der Fall. Aber auch angenommen, daß dieſer 
Vorwurf dem Angeklagten mit Fug und Recht gemacht 
werden könnte; ſo würde das durchaus kein Grund ſein, 
die Annahme von Milderungsgründen für feine Hand- 
lungsweiſe auszuschließen. Seine geheime Wechſelſchuld 
babe über feinem Haupte wie ein Damoklesſchwert ge— 
ſchwebt; das Gewiſſen babe ihn gepeinigt; die Angit 
ſeiner Seele ſei groß geweſen: würde man ſich da ver⸗ 
wundern dürfen, wenn er ſeine Angſt, ſeine Noth und 
ſeine Sorgen auf einige Stunden durch den Wein zu 
verſcheuchen geſucht!“ — Unter dem ſchweren Druck feines 
ſchuldbeladenen Gewiſſens habe ihm die Freibeit des 
Denkens und Handelns gefehlt; man dürfe deßhalb an 
die Lebensweise, die er in feiner beklagenswerthen Situn- 
tion geführt, nicht einen zu ſtrengen Maßſtab legen. 
Ein ganz beſonderes Gewicht habe der Herr Staats⸗ 
anwalt auf den bei dem Angeklagten aufgefundenen 
Brief gelegt. Er, der Vertheidiger, müſſe ſelbſt zuge- 
fleben, daß dies ein thörichter Brief ſei. Dieſer Brief 
ſeil aber nur eine Wiederholung des erſten thörichten 
Schrittes des Angeklagten, welchen er mit der erſten 
Wechſelfälſchung gethan, um ſich aus ſeiner Verlegenheit 
u befreien. Der Angeklagte habe ſich, wenn er mit ſich 
felber in der gebörigen Weiſe zu Rathe gegangen jet, 
fagen können, daß der Brief geeignet ſei, ihm zu ſcha⸗ 
den, aber nicht zu nützen. Trotzdem ſei derſelbe 
zu entſchuldigen. Wie das Sprichwort fage, greife 
der Extrinkende in feiner Todesnoth ſeibſt nach 
einem Strohhalm. Man könne ſich ſehr leicht vor- 
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„wie der geklagte in der Einſamkelt der Zelle 
I b se nach und zu naft, um 
eine ine e ee e e Ae 
nach einem Mittel gegriffen, welches in den Augen eines 
jeden Verſtändigen nicht anders als ein Strohhalm er · 
ſcheinen könne. Doch auch dieſe verzweiflungsvolle 

andlungsweiſe, welche ein neuer Beweis für ſeine 
ugendliche Unbefonnenheit ſel, müſſe zur Annahme von 
Milderungsgründen auffordern. — Nachdem der Herr 
Staatsanwalt der Vertheidigung noch in verſchiedenen 
Punkten entgegengetreten war, gab der Herr Präfident 
das Reſumé der Verhandlung, welches ſich in bekannter 
Weiſe durch ſtrenge Objeetivität auszeichnete. — Hierauf 
wurden den Herren Geſchworenen 186 Fragen zur Be⸗ 
antwortung vorgelegt, nämlich für jeden der 93 gefälſchten 
Wechſel zwei. Die eine derſelben lautete dahin, ob der 
Angeklagte der Wechſelfälſchung ſchuldig ſei, die andere, 
ob mildernde Umſtände anzunehmen feien. Die Antwort 
lautete in allen Fällen, daß der Angeklagte der Wechſel⸗ 
fälſchung ſchuldig ſei und daß ihm eine mildernde 
Umſtände zur Seite ſtäuden. Der Herr Staatsanwalt 
extlärte darauf, daß ſich in dieſem Falle das höchſte 
Strafmaß auf eine Zuchthausſtrafe ven 20 Jahren und 
eine Geldbuße von 186,000 Thlrn. belaufe. Zu dieſem 
höchſten Strafmaße zu greifen, fühle er ſich jedoch nicht 
veranlaßt; er beantrage nur eine Zuchthaus ſtrafe von 
5 Jahren und eine Geldbuße von 9300 Thlrn. event. 
noch 5 Jahre 8 Monate 2 Tage Zuchthaus. Der hohe 
Gerichtshof erkannte nach einer kurzen Berathung dieſem 
1 gemäß. Der Angeklagte vernahm ſein ſchweres 
Urtheil in der größten Gemüthserſchütterung. 


Vermiſchtes. 


„.“ Leipzig, 23. Jan. [Schillerſtiftung.] 
Der deutſche Schriftſtellerverein zu Leipzig hat in Sachen 
der deutſchen Schillerſtiftung folgende Erklärungen et» 
laſſen: „Angeſichts der Vorgänge auf der letzten General- 
verſammlung der deutſchen Schillerſtiftung zu Weimar 
und der infolgedeſſen eingetretenen Zerrüttung der Stif⸗ 
tung, hält es der unterzeichnete deuiſche Schriftſteller⸗ 
verein zu Leipzig für ſeine unerläßliche Pflicht, auch ſeine 
Stimme abzugeben und öffentlich Zeugniß davon abzu⸗ 
legen, auf welcher Seite er nach ſeiner, durch unpar⸗ 
teiiſches und reifliches Prüfen gewonnenen Ueberzeugung 
das Recht findet: Die Schillerſtiftung iſt unter Mitwir⸗ 
kung der geſammten Nation mit der klar ausgeſprochenen 
eg | in's Leben gerufen worden, würdigen 
de utſchen Schriftſtellern oder deren Hinterlaſſenen in 
Fällen über ſie verhängter ſchwerer Lebensſorge Hülfe 
und Beiſtand zu gewähren. Zu dieſem und keinem 
andern Zwecke iſt das Geld von Hunderttauſenden ge⸗ 
ftiftet worden und durch keinen Majoritätsbeſchluß kann 
nach irgend einem Rechte der Welt dieſer Zweck, ſolange 
er erfüllbar iſt und ſich nicht augenſcheinlich als gemein⸗ 
ſchädlich erweiſt, verändert, umgedeutelt, beſchränkt oder 
erweitert werden. Das Stiftungseigenthum zu anderen 
Zwecken verwenden, würde ebenſoviel heißen, als durch 
das große Nationalunternehmen der Schillerlotterie unter 
der heiligen Aegide von unſeres Schillers Namen die 
Lüge in 660,000 Exemplaren in die Welt geſchleudert zu 
haben. Im Namen des mit Füßen getretenen Rechtes 
alſo proteſtiren wir gegen die von der Majorität der 
Generalverſammlung beſchloſſene Einſchaltung des Wört- 
chens „inſonderheit,“ durch welches die Hülfsbedürftigkeit 
als unerläßliche Bedingung zur Gewährung der Ehren- 
gaben bei Seite geſchoben werden ſoll. Uebermuth und 
Frevel iſt es, wenn man wohlerwogene Statuten, unter 
denen man ſich urſprünglich vereinigt hatte, früher ver⸗ 
ändern oder beſeitigen will, als man deren Lebensfäbig⸗ 
keit auch nur erprobt hat. Noch iſt kein Wechſel des 
Vorortes eingetreten, noch haben ſich keine Nachtheile 
eines ſolchen Wechſels herausgeſtellt, und ſchon will man 
ein Statut beieitigen, nach welchem man aus triftigen 
Gründen denſelben als nothwendig erachtet hatte, denn 
für den gefammten Schriftſtellerſtand liegt in dem Wechſeln 
des Vorortes die Bürgſchaft, daß die Schillerſtiftung 
nicht ſchnödem Klikenweſen in die Hände fällt. So 
können wir nicht umhin, dem Gefühle tiefſter Cute 
rüſtung Ausdruck zu geben, welches uns ergriffen, als wir 
das ganze Gebahren jener feſtgeſchloſſenen Eoterie in 
Erfahrung brachten, die jene Statutenveränderungen 
durchzuſetzen wußte. Mit verlependem Hohn iſt man 
den Zweißſtiftungen entgegengetreten. Eine metallo⸗ 
graphiſche Correſpondenz, welche man aus Stiftungs⸗ 
mitteln beſchaffte, mußte an allen Redactionen tenden⸗ 
ziöſe Berichte ſchicken, um die öffentliche Meinung vor⸗ 
weg einzunehmen, man verſchwieg darin ſogar die durch 
den Mund des Präſidenten mitgetheilte Erklärung des 
Großherzogs, nach welcher Weimar auf eine Wiederwahl 
verzichten follte, eine Erklärung, welche derſelbe Präſident 
unmittelbar vor dem Wahlacte ableugnete. Durch ſolche 
Mittel erſtrebt man gute Zwecke nicht. Als Wortführer 
deutſcher Schriftſteller erwarten wir ſonach, daß die 
Zweigſtiftungen, welche den Rechtsſtandpunkt vertreten, 
dem Wohle der Stiftung gemäß ſelbſtändig vorgehen 
werden. Die Wahrheit und das Recht haben eine 
zwingende Gewalt, ſie können durch Gaukelkünſte einen 
Augenblick verzerrt und verſchleiert, aber nicht dauernd 
gefälſcht werden, und deshalb geben wir uns der Zuver⸗ 
ſicht hin, daß auch hier Recht Recht bleiben wird. — 
Leipzig, am 14. Januar 1865. Der deutſche Schrift⸗ 
ſtellerverein zu Leipzig. Dr. Friedrich Friedrich, Vor⸗ 
figender. Carl Cramer, Schriftführer.“ 


„ In Hamburg wurde jüngſt eine finniſche An⸗ 
leihe an die Börſe gebracht, fand aber keine Abnehmer. 
Der dort erſcheinende „Freiſchütz“ machte darüber fol⸗ 


genden treffenden Wiß: 
Geh, alter Freund, mit dem Papier von hinnen, 
Und ſchließ' es wieder in den Geldſchrank ein: 
Man hat zwar häufig mit dem Schweine Finnen, 
Doch mit den Finnen niemals Schwein. 


„ Lelpzig, 22. Jan. Oer Schriftſteller F. N. 
Dettinger in Dresden hat ſich gemälfigt geſehen, das 
vedauernswerthe Geſchick Karl Gutzkow's verſchiedenen 
Ständen, namentlich den deutſchen . vor allen 
aber den deutſchen Buchhändlern aufs Gewiſſen zu legen, 
und in dieſem Sinne einen ar e Aufſaß in 
den r . veröffentlicht. Nachdem er das 
ohne Weiteres präſumirte „Elend der deutſchen Schrift ⸗ 
ſteller“ als die Folge der buchhändleriſchen Schlechtigkeit 
dargeſtellt, bezeichnete er auch gleich die Strafe, welche 
die Buchhändler dafür verdienen und ſchloß mit folgendem 

halteffect: „Die Gräfin Kielmannsegge, die, wie bekannt, 
eine der leidenſchaftlichſten Verehrerinnen Napoleons des 
Großen geweſen iſt, mag wohl nicht fo ganz Unrecht 

ehabt haben, als ſie, vertraut mit der troſtloſen Miſére 
es deutſchen Schriftſtellerthums, kurz vor ihrem Tode 
1 ihr Tagebuch die Worte eintrug: „Eine der größten 
Wohlthaten, die das oft verkannte Genle des großen 
Kaſſers der deutſchen Nation erwies, die ihn lieblos zu 
vetketzern wagt, beftand meiner Anſicht nach darin, daß 
er am ewig denkwürdigen Tage des 26. Auguſt des glor⸗ 
von Jahres 1806 ohne lange Umflände — es war zu 
raunau in Bayern — einen deutſchen Buchhändler er- 
ide ließ.“ Sich mit einer alten, unzurechnungs ⸗ 
igen Frau, die in ihrer Jugend dem großen „Wohl ⸗ 
häter“ Deutfchlands überall nachlief, in ſolchet Weile zu 
identificiren, iſt allerdings nur einem Oettinger möglich, 
und es erſcheint daher als ein überflüſſiges Beginnen, 
wenn „mehrere Buchhändler“ in demſelben Blatte Herrn 
Oettinger noch beſonders erwidern. Der Schluß ihrer 
Erwiderung lautet: Alle „Schmach dem deutſchen Schrift⸗ 
teller, der mit einer alters die ſchändlichſte 
That eines Machthabers als ein der deutſchen Nation 
geſchehenes Recht und eine Wohlthat für dieſelbe billigt 
und lobt! Schmach aber auch dem deutſchen Buchhändler, 
der von einem ſolchen Schriftſteller je wieder eine Zeile 
in Verlag nimmt! 


— mmeteorologiſche Beobachtungen. 


10% 428 — 1.8 . dc dicke duft. 
12] 335,34 — 0% W. do. do. 


Courſe zu Panſig am 26. Januar. 
Brief Gelb gem. 
Hanne Tü T N — 15253 


Amſterdam 2 Mt. — — 143 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 47 94 — — 

do. e 1003 — — 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 2 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 26. Januar. 
Wetzen, 130 Laſt, 131.32pfd. fl. 440; 129pfd. fl. 390, 

400, 410; 126. 27 pfd. fl. 340, 365, 375; 122. 23pfd. 

fl. 340, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 122. 23 pfd. fl. 2235; 129 pfd. fl. 2355; 119 pfd. 

fl. 2144 pr. 81 fpfd. 

Bahnpreife zu Danzig am 26. Januar. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 52—62 Sgr. 
122—131pfd. hellb. 55—68 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 

Roggen . 21 Sgr. pr. 81fpfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 45— gr. 5 

do. Futter- 40 —44 Sgr. | pr. 9opfd. 3.-G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 27—31 Sgr. 

roße 112—118pfd. 33— 36/37 Sgr. 

afer 70 —80pfd. 21—24/25 Sgr. 

iritus 13 Thlr 


die billigfte Buchdandlung der Welt!!! Em 
Enorme Preisherabſetzungl! 
der beiten Bücher! neu!! 


Garantie für vollständige, feherfreie Exemplare. 
Salon -Album, großes Pracht⸗Kupferwerk der beſten 
Schriftſteller, mit den koſtbaren allerfeinsten Stahlstichen 
Kunſtblätter der engliſchen Kunſt⸗ Anftalı), jedes Blatt 
ein Meiſterſtück, hüpſch gebunden, mit Deckenvergoldung 
und Goldſchnitt, nur 40 ! (ſchönſtes Damengeſchenk). 
— Heyer's weltberühmtes Universum großes 
Pracht⸗Kupferwerk in gr. Oct., mit dem kläſſiſchen Text, 
S vollständige Jahrgänge, ca. 350 brillante Pr.-Stahl- 
stiche enthaltend, alle 8 Jahrgänge, ſtatt 114 9%, zuf. 
nur 4 % — Album der ſchönſten Ansichten, Städte, 
Gebäude, Sehenswürdigkeiten und Kunſtwerke der Welt, 
auf vielen großen Kupfertafeln, in allerfeinsten Stahl ⸗ 
ftichen, ing elegantefte Ausſtattung, 
incl. pompöſer Mappe, nur 1 ! — Meyer's welt- 
berühmter grosser Hand- und Zeitungs-Atlas der ganzen 
Erde, vollftändig in GO (ſechzig) großen deutlichen 
Karten, ſchön colorirt, ſo wie Pläne aller Hauptſtädte 
grösstes Imperial-Folio-Format, ſehr eleg. und 
dauerhaft! nur 4 24 e! — Album poetique 
de la poesie frangaise, Min. Ausgabe, mit Deckenver⸗ 
oldung und Goldſchnitt, nur 28 Ar! — Nork’s popu- 
äre Mythologie aller Völker, 10 Bände, mit vielen 
Kupfertafeln, nur 1% 001 Nacht, neueſte 
elegante Ausgabe in 24 Bänden, nur 1 % 28 Fu — 
Hogarth's Werke, die Auart-Pracht⸗ Ausgabe, mit den 
koſtb. engl. Stahlſtichen, nebſt deutſchem Text, elegant, 
cartonirt, nur 3 21! — Rotteck's neueſte Welt- 
eſchichte, bis zum Jabte 1860 (Garibaldi), mit 30 Stahl- 
ichen, elea., nur 3 1 — Alexander Dumas Remane, 
deutſch, 185 Theſle, nur 4% 28 n — Eugen Sue's 
Romane, deutſch, 125 Theile, nur 4 % 28 Hr! — 
Das Buch der Welt, (das berühmte, Stuttgart, Hoff. 
mann'ſcher Verlag), Pr. Kupferwerk in Quart, mit 
ſämmtlichen Stablſtichen, Kunftblättern u. Holzſchnitten 
(Hunderte), 2 % 1 — Die Geheimniſſe des Harems, 
6 Original⸗Photographien nach der Natur, nur 3 ! 
— Walter Scott's Werke, Auswahl in 11 Bdn., groß 
Octav, deutſche Pracht Ausg., Velinp., nur 45 Zr! — 
Göthe’s ſämmtl. Werke, befte Pr. Ausgabe, 1862, eleg., 
nur 10 e Reinecke Fuchs, die große Quart - Pr.- 
Ausgabe, mit den prachtvollen Stahlstichen (nicht Holz⸗ 


Augekommene Fremde. 


ſches Haus: 
Rittergutsbef. Mankiewicz a. Janiſchau. Kaufleute 
Jackſon n. Gattin a. Eagland, del 1 Berlin, Zeiſer 
a, Leipzig, Neck a. 
a. Bremen, v. d. Crone a. Haspe u. Tuch a. Magdeburg. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Schubbert a. Stettin, Eiſenhauer, Kanter 
u. Herrmann a. Berlin. 


Walter's Hotel: 


Die Rittergutzbeſ. v. Tevenar a. Saalau u. Görtz 


a. Kobiſſau. Kaufm. Beyer a. Berlin. 
und Fräul. v. Zaſtrow a. Lappin. 
a. Arnsberg. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Fröhlich, Nimmerſatt u. Kirſchbaum a. 
Berlin, Pommeranz, Fiſcher u. Hübſch a. Königsberg, 
Nottebom u. Schlemm a. Magdeburg. 


Hotel de Thorn: 


Frl. v. Windiſch 
Fräul. v. Zaſtrow 


a. Schroop. Rittergutsbeſ. v. Böckmann a. Hoch⸗Redlau. 
Rentter v. Janiszewen a. Thorn. 


5 A. Geburtstagsgeſchenk möchten 
Looſe zur Kölner Dom bau⸗ 


Lotterie, welche in nächſter Zeit ſtattfindet, mit 
Recht ganz beſonders zu empfehlen ſein. Wir er⸗ 
lauben uns, hiedurch darauf aufmerkſam zu machen 
u. bemerken, daß dieſelben in unſerer Expedition, 
Portechaiſengaſſe 5. für 1 


, Preuß. Court. 
55 haben find, in künſtleriſch ausgeführter 

ntdruck⸗Enveloppe zu 1 . 2½ n. 
Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, für 
dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 
Geldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 
100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 
Oelgemälde zu gewinnen. 


Die Erneuerung der Looſe zur 


2. Klaſſe 131. Lotterie, welche ſpäteſtens am 
3. Februar c. erfolgen muß, bringe ich hierdurch 
in Erinnerung. H. Rotzoll. 


orzheim, Schäfer a. Hagen, Bertram 


[Stadt- Theater zu Danzig. 


eitag, den 27. Januar. (Abonnement suspendu, 
on Deittiegtes Auftreten der frangd 4 
Ballettänzer⸗Geſellſchaft des Herrn N. 
Dazu: Robert der Teufel. Große romantif 
Oper in 5 Akten von Meyerbeer. 


Sonnabend, den 28. Januar, Abends 
6 Uhr, wird zum Gedächtniß des zu Jenkau 
verſtorbenen Herrn Oberlehrers Lätſch 
im Logengebände auf Neugarten eine 
Feier veranſtaltet werden. Freunde und ehemalige 

chüler des Entſchlafenen werden zu derſelben mit der 
ergebenen Bitte eingeladen, bis morgen, den 27. d. 
bei einem von den Herren Kaufmann Schirmacher, 
Fiſcherthor 4, Lehrer Lüdtke, Brodbänkengaſſe 2, 
Lehrer Meynas, Barbara - Kirchhof 8, ihre etwaige 


Theilnahme an dem darauf folgenden einfachen Abend» 


eſſen anmelden zu wollen. Es iſt dafür Sorge 


getrageu worden, daß Auswärtige, denen die Heimkehr 
an demſelben Tage nicht mehr möglich iſt, Nacht⸗ 
Quartier finden. ; 
Im Namen der Ordner: 
Gewerbeschul - Director Dr. Grabo 


Von den ſchwerſten, unheilbar ſcheinenden 
Nervenleiden, gegen welche ich Alles, 
— aber vergeblich — gebrauchte, hat mir eine 
Schrift: „Dr. Werner's ſichere Heilung 
für Nervenleidende“ dadurch ſehr raſch ge⸗ 
holfen, daß ich das in derſelben näher erörterte 
Verfahren anwendete. Ich empfehle deshalb allen 
Nervenleidenden dieſe Schrift, welche in jeder 
Buchhandlung für 74 Fr zu baben iſt. 

Albrecht Monsler, Ober- Controleur. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden mache ich die 
ergebene Anzeize, daß mein 


Eiſenhammer 


mit dem 20. Januar cr. in Betrieb geſetzt iſt, 


und werde ich ſtets bemüht fein, bei billig ſter 
Preis ⸗Notirung beſtes Fabrikat zu liefern. 


M. Pieske n Pr. Stargardt. 


Die Kunſt Ausſtellung im Saale des grünen Thores 


wird Sonntag, den 29. Januar c., Nachmittags A Uhr, geſchloſſen. 


Es iſt mehreres Neue aus geſtellt. 


Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereins. 


A. v. Duisburg. 


ſchnitte), elegant, cartonirt, nur 3 ! — Die kleinen 
Leiden des Eheſtandes, großes Prachtküpferwerk mit 300 


Illuſtrationen, elegant, nur 40 pr! — Das berühmte 
gr. illustrirte Volksbuch, in Quart, Text v. Hackländer 
— Rellstab — König x. und Illuſtrationen der eriten 
Düſſeldorfer Künſtler, nur 28 rt — Iffland's Werke, 
12 Bde., neueſte Claſſiker⸗Ausg., eleg., nur 2 321 — 
1) Shakespeare“ ſämmtl. Werke, deutſche illustr. Pracht⸗ 
Ausgabe, mit vielen Stahlſt., 12 Bände, in reich ver- 
goldeten Pracht⸗Einbänden, 2) Alex. v. Humboldt's 
Erinnerung, Briefwechſel, Nachlaß ꝛc., neueſte Ausgabe, 
Velinp., eleg. gebd., beide Werke zuſ. nur 21 ! — 
Boz (Dickens) Werke, Auswahl in 25 Bänden, beſte 
deutſche Der.» Ausg., Vellnpapier, elegant, nur 2} 11 
— Bulwer's Werke, ſchöne deutſche Ausg. 26 Bände, 
groß Oct., Velinpapier, nur 31 4! — Shakespeares 
complete Works l(engliſch), vollſtändigſte Pr.-Ausyabe, 
mit 270 Abbildgn., eleg. gebd., nur 70 pr! 
— Boccaecſo's Dekameron, die ſeltene große Ausgabe, 
nebft Bilder⸗Gallerie, 5 % — Das illustrirte Thierreich, 
naturhiſtoriſches Kupferweik, 460 große Seiten Text, und 
430 naturgetreue Abbildungen, Velinpapier, nur 40 Gr! 
— Byron’s Works, 5 Vols., mit Stablſt., nur 50 Zr! 
— Illustr. Almanach, 9 Jahrgänge, enthalten hunderte 
Novellen, Erzählungen, Romane, Gedichte ꝛc. mit ea. 100 
stahlstichen, zuſammen nur 35 e — Deutschland 
und feine Bewohner, naturhiſtoriſches und geographiſches 
Prachtwerk von Dr. Bergbaus, 2 Bde., gr. Octav, nur 
1 74! — Das Ulustrirte Familien - Journal, der voll- 
ständige Band, groß 410, 4—500 doppelſpaltige Duart- 
Seiten Text, mit hunderten Illuſtrattonen, elegant, nur 
18 Zr! — Byron’s Liebesabenteuer, (Seitenſtück zu 
Faublad) 2 Bde., nur 20 l! — Die Geheimnisse von 
Hamburg, (galant) 6 Bde., groß Octav, nur 25 %, — 
W Werke, 5 Bände, mit Holzſchuitten, nur 
40 Hr — 
der Natur, 3 1 — Gemmen, Sammlung erotiſcher 


Gedichte, 2 Bde., A 1.441 — Denkwürdigkeiten des 


Hrn. v. H. „, (Auetionspreis 3—4 Louisd’or), 2% 


Die Damen der Berliner Demi-Monde, 3 Bde., mit 


Kupfertfln., 3 % — Blüthen deuiſcher Lyrik, Samm⸗ 
lung der beliebteſten Dichter der Neuzeit, 488 gr. Oct. 


Seiten Hart, feinftes Belinpapier, elegant, nur 20 l! 


— Grisetten-Album, 12 Pariſer pikante Original, Ppoto⸗ 
graphien nach der Natur (verſiegelt), 5 % — Julchen 
und Jettchen's Liebesabenteuer, 2 Bde. 2 
(Bilderſammlung hierzu, 2.) — Die Fortpflanzung 


J. S. Stoddart. 
IRRE TE TEE TREE BES 


Les Dames de Paris, 6 Photographien nach 


C. 6. Panzer. 


des Menschen, abbängig von dem freien Willen beider 
Geſchlechter, von Dr. Reuth, mit 24 Abbildungen, groß 
Octav, 45 Art — Galante Abenteuer des herrlichen 
Kriegsheeres — mit verſtegelten Kupfertafeln, 2 Bände, 
a 1.2! — Das neue Decameron, oder Leben und 
Treiben der heutigen feinen Welt, 2 Bände, iluſtrirt, 
3 & — Der Roman eines öffentlichen Mädchens, 2 f 
— Die Verſchwörung von Berlin, von Brudbräu, 2.21 
— Album amusant — in colorirten großen Kupfertflu., 
33 721 — Ocoper's Werke, beſte deutſche Ausgabe, 
35 Bände, gr. Oct., Belinp., nur 4 321 — Zschokke's 
Novellen, 3 Bände, neuefte Oetav-Ausgabe, elegant, nur 
40 r — Friederike Bremer's Werke, 90 Theile, nur 
31 — Schillers ſämmtliche Werke, die ſchöne 
Original- Pracht⸗ Ausgabe mit Stablſtich, elegant, nur 
35 721 Louise Mühlbach’s Romane, elegante Ausg., 
12 (zwölf) ibrer ſchönen Romane enthaltend, Belin- 
papier, nur 2 ! — Die Hamburger Proftitution in 
ibrem ganzen Umfange, 18 Theile, nur 3 
Weber's Democritos, vollſt. in 12 Bdn., 1863, eleg. 11 
nur 4.24! — Das Düsseldorfer Jugend-Album, brillantes 
Pracht⸗Kupferwerk, von den beſten neueſten Schriftſtellern, 
und meiſterbaft colorirte Prachtblätter der erſten leben 
den Düsseldorfer Künſtler (wirkliche Kunftblätter), 
größtes Quart Format, 4 Jabrgänge, à 1 c 5 e 
Guſammengenommen nur 4 321 — Neueſte allgemeine 
Naturgeschichte der 3 Reiche, 63er Auflage, über 700 
große Octav- Selten Text, mit 400 colorirten Abbildgn., 
Pracht Einband mit Vergoldung, nur 48 n 
Illustrirtes Unterhaltungs - Magazin, Neueſtes, enthält 
über 100 illuſtrirte Romane, Novellen, Reiſe Be⸗ 


schreibungen, Völkerkunde, Naturwiffenidaft ꝛc. größtes 
Hoch-Auart-Format, mit über 100 Abbildungen, 1864, 
elegant, nur 20 al! 1 E 
0 wird beigefügt bei Aufträgen v. 5 reſp. 
f 10 : Das deutsche Dichter-Album, 
ra 18 eine intereſſante Roman - u. Novellen- 
5 Bibliothek, in 5 rip. 10 Bänden, 
je =. der Beſtellung. 

prompt und exact wird jeder Auftrag, ſelb 
Reell, der teintte, ansgefüsrt direct van ber —2 
jäbrig renommirten Export-Buchhandlung von 

J. D. Polack in Hamburg. 

Ein Hamburg deſuchendes Fremden - Publikum lade 
zum Beſuch in meine Geſchäftslocalitäten, Jungfernſtieg 15, 
Hötel de Russie, ergebenſt ein. J. D. Polack, 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Örventug in Danzig. 


